






































































KULT GEBUNG 

Amoklaufen erfreut sich zt 
mender Beliebtheit. In den Ferien 
und an Feiertagen bleibt oft Zeit 
für den einen oder anderen 
Massenmord. ach Angaben des 
statistischen Bundesamtes ldindi­
gen jedes Jahr einige Deutsche 
an, ihre Familie abzuschlachten. 
Doch Achtung! Sowohl die 
Technik als auch die Taktik wol­
len ernsthaft vorbereitet werden. 
Deshalb hier eine Checkliste für 
das nächste Fest. 
Präambel 

Achten Sie auf i\lotivlosigkeit! 
Das ist das Faszinierende. I' einer 
darf ,erstehen, warum ihre Fami­
lie dran glauben mu{5, vor :illern 
Sie selbst nicht. Auf keinen Fnll 
Abschiedsbriefe hinterlassen, das 
zerreißt den Schleier des Ccheim­
nisvollen. \Venn 's unbedingt ei­
nen Grund braucht: Schließen Sie 
die ugen - und denken Sie an 
\Vcihnachten. 
Alle sexuellen und kulinarischen 
Verlockungen auf einem I h1ufen? 
] lalbnackte chönheiten jagen 
Sie kichernd um den Christbaum? 

icht? Eine grie grämige Alte, 
die fhnen die vierte Blümchenkra­
watte anhiilt; Schwiegermutter 

u Kinder gfutzen apatm:·~i.'.ffl 
die Röhre. Sie selbst im nter­
hemd und durch zehn Bier halb 
betäubt? Sie können mit dem 
Tr.iining heginnen. 
1. Voraussetzungen 

Der erfolgreiche Amokläufer 
braucht neben körperlicher Fit­
ncf3 vor allem geistige Stabilität! 
„ berprüfen Sie sich. Sind sie ein 
unbescholtener Bürger, den die 

achbam achten? 1 I.1hen Sie ein 
eintöniges Berufs- und Familien­
leben? Sind Sie gelegentlich jäh­
wrnig? Brechen Sie immer öfter 
grundlos in Tränen aus, lebt Ihre 
Schwiegermutter im I laus? 
CILickwunsch! Sie erfüllen alle 
Voraussetzungen für einen guten 
Amokläufer! 
2.Iraming 

\ er glaubt, er kiinnc seine Fa­
milie mal eben nebenbei zwischen 
dem Besinnlichen und den ach­
richten erledigen, irrt. Ein ,e­
metzel zieht sich und ist anstren­
gend. Es zählt die Schnelligkeit. 
Unterschätzen Sie nicht das 
Fluchttempo ihrer Opfer; Todes­
angst zapft ungeahnte Leisrunges­
reserven an. Sind Sie zu langsam, 
können Sie auf Gift zurückgrei-

ZlllllitehilQ.t.J11iht 
spektakulär aber dafür effektiv. 
3. W'c'lffe 

Sprengen? Schießen? Stechen 
oder ! lacken? Das ist eine Stilfra­
ge. Schußwaffen sind crgehnis­
reich, aber laut. Sie beHistigen den 

achharn. Sprengstoffe fallen aus 
dcrn gleichen Grund au~, es sei 
denn das ganze I latL~ fliegt in die 
Luft, das hat wieder röße. Blei­
ben Beil, /\[e ser, J fommer. \ \'er 
es originell mag, kann \,\'cihnach­
tcn die Christbaumspitze nutzen; 
dem Oste1fest verleiht Arsen im 
Lamm die spezielle ote. 
4. Cnd 

Bedauerlicherweise lassen viele 
\mokläufcr die traditionelle Kon­
sequenz außer achL Anstatt sich 
selbst zu richten und die.Justiz zu 
entlasten, lassen ie ich in ein see­
li ches Tief fallen und verhaften. 

Zaudern Sie nicht!, rufe ich Ih­
nen z.u. Beherzt ans\: erk! ur so 
haben Sie morgen die grofk Pres­
se. Inklusive des Sennons, daß der 
Traditionsvcrlu t Ihnen den llalt 
in der Tesellschnft genommen 
und zu dem gemacht hat, was Sie 
jetzt sind: ein Zeichen der Zeit. 

SASCHA MATTERSTOCK 

Tradition in Qualität 
und Geschmack 

Gegenüber vom Dom 

Kein Ruhetag 

Vini - Panini - Cafe 
Luitpoldstraße 20 - Eichstätt 

9.30 bis 1.00 Uhr 
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Sie incl anders. Sie chwimmen 
gegen den Strom. lhr Konzept: Es 
gibt keins! Tomato, ein neun­
köpfiges Designerteam aus 
London. 

Tomato? Der ame leitet sich 
von T/O.mfrO, einer F:unilic 
von Bctahormonen, ab. Diese trin 
in Gehirnströmen von 1enschcn 
nuf, die zu Tagträumen, Visionen 
und zum efühl der Schwerelo­
sigkeit neigen. 

Begriffen wie ,,\1 erbcagentur", 
,,Designstudio" oder „l onzept" 
kehren Tomato den Rücken zu. 
Sie m.ißbilligen das 

Tomato gestalteten die Pl;itten­
covcr für die Kuh-Clubband „Un­
derworld" - mit Frfolg. Der ong 
,,Born slippery" wurde als Sound­
trac:k des Films „Trainspotting" 
kurze Zeit später zum Bestseller. 
Auch der Vorspann für diesen 
Film stammt aus dem Fundus der 
n t1n Engländer. 

Bedeutende Firmen stehen 
Schlange vor den Türen von To­
mato. Die Briten produzieren po­
pufäre Werbespots für Levis, Ree­
bok, ike, Adidas, MTV oder 
BBC. 

phy". Der a­
me entwickelte 
sich ;ius dem 
Wort AM­
BIE T, einer 

lusikrichnmg, 
die san~c Klän­
ge elektronisch 
umsetzt. 

In ihren Vi­
deos greifen die 
1 ü.nstler auf 
viele verschie­
dene Medi n 
zurück. Mit ci-
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f lischee. ,,Unsere Ar- • 

beitsweise ist eine aus- D~ f. 
gedehnte Version. der K - D • _ 
t:~.~~ts:e~;~ ~~an~ii~ LI - e S l~l e 
ger und dreißiger Jah- M ATO . 
ren praktiziert haben_ - Kreative D~~ker: 
bevor es überhaupt ein - Tomato-Gr~nder 
sogennantes 'rafikde- John War~icker 
sign gab", erläutert das Toma- \\'ie geht das, ,,ohne Konzept ner Videokamern filmen sie zum (rechts) mit 
to-Mitglied Graham \Voml. :irbeiten"? Beispiel \Vortfra -, auf Karl Hyde 

Tomato verherrlichen die Pro- Das Handwerkszeug, Jessen llausmaue Gr Zei- von der Band 

grmnme von f unstschulen uie sich die Kümcler ist in erster Linie ng n sie Underworld 
Bauhaus oder De Stjil. Zu ihren bedienen, ist Text. Die sprachli- ann in i 
Vorbildern zählen Wittgenstein, ehe lnformat.ion setzt Die To 
Joyce und Le orbusier. Die ligkeit. Sie llen „realisieren, be-
Bandbreite ihrer Arbeiten r • ·ht vor e dafür schon wieder zu spät 
von Typog lere Stir ist". Drei Tage braucht das Team 
Plattencover ,! ung ringt. nllr, bis es einen neuen \Verbe-
Poesie über \ e ·bespots ato verwendet die e be- pot fertiggestellt hat. 
l urzfilme samt . mdtrac wegte Typographie vor allem bei Da esamtwerkwird dann erst 
hin zu CD-RO Weh- Musikvideos. • s entsteht ein durch Verknüpfung der vielen 
und Techn -lUts. Film, in dem Buchstaben und einzelnen Teile beim Akt der 

Das Tomato-Team 
\Vorte vor gegenstandslosem Herstellung ichtbar. ichts soll 
J lintergrund in ganz unter chied- vorher geplant sein. Denn, so sagt 
liehen Formen über den Bihl- Graham Wood von Tomato, ,,das 
schirm gleiten - und dies alles würde ja schon festlegen, was sich 
meist im Rliythrnu des jeweiligen erst noch entwickeln soll, und ei-
Liedes. gentlich ist der Prozeß viel wichti-

Dahinter steckt eine wechsel- ger al das Ergebnis". 
seitige Beziehung zwischen Klän- Die neun Engländer experi-
gen llnd Buchstaben: eräusche ment.ieren weiter und werden 
werden ichtbar gemacht und ,~ellcicht zum wegweisenden 

chriftzeichen sind plötzlich audi- ,,kreativen Wildwuchs" im Jahr 
tiv wahrnehmbar. ,, 1it [lilfc von 2000. ' ist ihnen gelungen, eine 
Dingen, die einen unterschiedJi- ab traktc Theorie uls ynthese aus 
chen rsprung haben, moclellie- Philosophie, Musik, Graphik um! 
ren wir eine Art Skulptur in Zeit Medien in die Realitiü umzuset-
und Raum", erklärt Designer zcn. Tomato - <lie Kult-Designer 
John Warwicker. C,raham \Vood der 90er Jahre. 
spricht von „ambienc typogra- URSULA WAGNER 
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G 
eld isch nel s\\ 1ch­
tigschte im Leba, aber 
für Glück und Cc­
sundhcit diit 11 alles 

gcha", brüllt Dieter Seberlc. Im­
mer wieder ,eigt der Schwabe auf 
den grünen Saft in der Pla­
stikschüs el. \,Vild gestikulierend 
rennt er im Publikum hin und her. 
,Jctzt mal 1111 Vcrtraua, \\Oller 'ie 
wissa, was die multifunktionalc 
Küchenmaschin' allcs kann?" 

icken von .1llen Seiten. 
Dieter Seherle arbeitet für Rcba, 
einen C,rof~-und Fin1elhandels­
betricb für I laushaltsger:ite. Fr 
arrangiert üiglich bis zu drei Vcr­
Liufwcranstaltungcn I lauptzicl 
sogenannter 1--.affeefahrten. 

Gebannt hängen 25 Damen 
und 24 l lcrren zwischen rn und 
65 :m Seberlcs Lippen. Das Wet­
ter begünstigt seine \rbeit: Es 
regnet in Stromen. Doch auch be, 
Sonnenschein würde kem Teil­
nehmer seine Anwesenheit bei der 
Veranstaltung, dit: - \\ it: auf der 
Finladung ausdrücklich betont -
freigestellt ist, in Fragt: stellt:11. 
Dt:nn der ( )n des Geschehens, die 
henmtergekommcne Sportgasl­
süitte der ·WO-Seelen- ,emeinde 
Diepoltsdorf bei Lauf, liegt , öllig 
abgeschieden. 

nmone Ticken der Zuhörer de­
monstrieren ihre steigemk \eh 
tung \Or dem Redekünstler. 
\\ ührend seines Referats hält Se­
herle einzelnen Teilnehmern 
Prospekte ,on „unhandlicheren" 
1'.uchenmaschinen, die „minde­
stens auf das Doppelte im Preis" 
kamen, unter die '\J:ise. \,lifürau1-
sche Fragen überhört der l land­
ler. Um ein hr mitt:igs hat der 
Geschdftsmann sechs Küchenma­
schinen und sit:ben Fdclstahlpfon­
nen für je 298 \ lark SO\\ ie Lehn 
11\\annhaltetöpfc" wm selben 
Preis verkauft. 

ach Branchenschätwngen 
haben 1996 viereinhalb \1illionen 
Bundesbürger im Schnitt 100 
\ lark pro Person bei Kaffeefahr­
ten ausgegeben. Der Bundes,·t:r­
hand Deutscher Vertnebsfirmen 
(BD\') ,·ertritt die DirektYer­
triebsfirmen, die w solchen Ver­
kaufafahrten emla<len. Semt:n Ln­
tersuchungen wfolge s111d fast 
dreinertcl der Teilnehmer ,.,litt! 

! lasen". Fur diese sind Kaffet:­
fahrten immer" 1eder eine \rt Ri­
tus, eine erprobte Tradition. 

,.\ \ ir brauchen unsere Kaffee 
prolis, da sie äußerst zuverlassige 
Kiiufcr siml. Deshalb sind unse 
rii>se \1ethoden t,1bu", meint Die-

Ihr Ruf könn schlechter nicht sein. Trotzdtm fanren Jdhrlich 
viereinhalb Millionen Deutsche mit - viele nicht zum ersten 
Mal: Die Kaffeefahrt lockt Alt und Jung, und ~lle m8chen mit. 

,,Du, ich sag's euch ganz ehr­
lich, die A1aschinc gibt's nur heut' 
und ganz exklusiv für sage und 
schreibe 1298 \lark, des isch doch 
was, oder?" Nach drei Stunden 
Reden und Vorführen, erriil Die­
ter Seberlc t:ndlich den Preis des 
fufShallgrofkn, silbrig ghm1enden 
Küchenwunderwerkes. Um die 

1ebcnsachlichkeil der unge­
wöhnlich hohen Kosten w beto­
nen, er1.ählt der\ 'erkiiufcr im ~el­
hen ,\temwg, daß scme Oma 
dank Rote Bete-Saft bereits 
„stolte 85 Lenze" zählt und driftet 
ubergangslos in einen F,kurs uher 
den kommenden Furo ab. Die 
aufgerissenen Augen und <las mo-
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ter Seherle . .,Klar, man hat so sei­
ne Verkaufsgeheimnisse, abt:r m1l 
gemeinen Drohungen schneidet 
man sich nur ins eigene Fleisch." 
Der BDV warnt ,iusdriicklich vor 
rn ielichtigen Veranstaltungen 
ohnt: amen und \dresse der 
Vertriebsfirma. \uch auf die an­
gekundigten Geschenke hat jeder 
\1mesende ein Recht selbst 
dann, wenn er an der \'erkaufayer­
anslaltung nicht teilnimmt. 

.,1),1 hat mich doch rnrhin je­
mand drauf angesprochen ... ", un­
terbncht Seherle die lautstarke 
Unterhaltung seines Publikums. 
.,Des verlangte l\.r:1uteröl hab i' 
leider net dabei, dafiir .,her des 

neue Fu/Spllegec>I des hilft ge 
nauso." \Js ,iuch der Letzte 1m 
Saal übcrlcugt. ist, <laß <las Fuf5-
pf-legeöl <las beste \1ittcl gegen 
l li.ihneraugen, \ Varzen, Krämpfe, 
l\.opfweh, Schrunden und Frkiil­
tungcn ist, \\ ird das „leckere und 
rcichh:iltige \litagessen" senicrt 

111zwischen leider kalt. Seherle 
,erkauft währcn<ldcssen 1wölf 
FuL\ptlegeöle zu Je 30 \lark. Die 
Zen drängt. Schon \\erden die l'i 
seht: wieder abgeräumt und die 
Cetriinke kassiert. \1it \pplaus 
\·erabsch,edet die Reisegruppe 
den I liindlcr. 

Beim Rausgehen drückt er je­
dem wahlweise eint: .,echt ,crgol­
dete I aschenuhr", einen „Porzel­
lan Zierteller" oder - für Paart: -
eme „h.afleemaschme für IHs w 1 ~ 
'1 assen" 1n die ) land. \o mancher 



Zehnmarkschcin wandert in die 
'J asche seines Sakkos. Der Bus 
wartet bereits. 

,,:\1cist wenden sich Firmen, 
\1 ie Reba, Tanja- oder Peter-Rei-
en mit einem Pauschalangebot an 

einen Reiseveranstalter", berich­
tet Busunternehmer Josef Schwai­
ger aus chrobenh:iusen. ,,Sie be­
zahlen um <lie 1000 1ark pro 
Fahrt. \ \'ie sie d:is bei meist 
halblecren Bussen und dem nied­
rigen Fahrpreis finanzieren, kann 
ich mir nicht erkhiren. Anschei­
nend bringt der Verkauf der \ \'a­
ren genügend Finnahmen." 

„ 19 1ark 90 für einen Tag im 
Lebkuchentraumland", so lautete 
die vielversprechende Schlagzeile 
auf dem \nmeldeformular. Der 
,,erlebni reiche Besuch im einma­
ligen Lebkuchcnparadies der hc-

kannten Spezialisten I bebcrlcin­
\1etzger" steht als nächstes auf 
dem Kaffeefahrtprogr:imm. Voll­
bepackt mit l Iaushaltsutensilien 
fahren die Kaufwütigen gut ge­
launL Richtung ürnberg. 

Dicht zusammengedrängt steht 
die Reisegruppe am späten 1ach­
miuag in einer eisk:ilten I lalle im 
„Lebkuchcneldorado". Es gibt 
keine 'tühle und keine Tische. 
Durch den tau auf der \utobahn 
und den usfall der ßusheiwng 
konnte die „Panoramafahrt in die 
Lebl-.uchenstadt" nicht so recht 
geno sen werden. \ Vährend zwei 
Angestellte die „beliebte Glüh­
weinprobe" und die „kurzweilige 
Filmvorführung" 111 \\'indeseilc 
ausrichten, bleibt für die „emma­
lig günstige Möglichkeit, preis­
werte Schnäppchen w erg:ittern" 

genügend Zeit. piiter im Bus sta­
peln sich die Finkaufstuten, und 
der in der Tleklik i.iher·türzt ge­
trunkene ,luhwein oq,rt trotz 
kälte für ziinrtige Stimmung. Ein 
dickbäuchiger Rentner . timmt 
,,Lustig ist das Zigeunerleben" an. 
Anscheinend sind alle Beteiligten 
ehr zufrieden mit dem Verlauf 

des Tages. ,,Ich bin doch froh, 
wenn ich mal von daheim raus­
komm', und in zwei \Vochen 
geht's aur die nächste Kaffeefahrt 
nach Franken ins \11/einparadies", 
sagt eine kleine Dame lächelnd. 
Fin rüstiger Greis versichert: ,,A 
biß!' a ;eld mufS ma' doch ausge­
ben, daß andre au ihre Freud' ha­
ben. I' freu mich vor allem, wenn 
ich bei Kaffeefahrten (,le1chgc­
sinntc trcff'. Daheim bin i' eh nur 
:illein." URSULA WAGNER 

GEBUNG 

Der Werbe­
prospekt ver­
spricht ver­
heißungsvoll 
einen beson­
ders erholsa­
men Urlaubs­
tag mit viel 
Spaß und Un­
terhaltung. 
Die Realität, 
sieht be­
kanntlich 
ganz anders 
aus. Es han­
delt sich um 
eine reine 
Werbeveran­
staltung. 
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Fit for fun? Das war einmal. Body-Tuning hat sich 
zum regelrechten Wahn gewandelt. 
E • gab kaum eine Zeit, in der das 
Stemmen von Cewichten und 
Gymnastik zu 170 Beats pro \li­
nute (Aerobic) so popul:ir war wie 
heute. Twiggy, Arnold Schwar-
1enegger oder Claudia Schiffer 
gehen vor, was heute schön 1st. 
Der Durchschniusmensch ver­
sucht durch \lode, Diäten oder 
exzessiven 'port diesem Ideal 
näher 7,u kommen. \ttrakti,ität 
wird mit Erfolg gle1chgesettt. So 
entsteht ein regelrechter Körper­
kult, und so avancieren Fitneßstu­
dios zu Kult~tänen. 

Früher war die 1 lantclbank 
verschrien als <las Sportgerlit von 
ZuMltern. Die \nerkennung, die 
der l raftsport in Amerika ,\nfong 
der achtziger Jahre schon hatte, 
wurde ihm in DeuL~chland noch 
verwehrt. ,,Es fehlt eine Persön­
lichkeit, die für den J<itneßsport 
steht, so wie Boris Becker für 
Tennis", erklärt Michaela Eich­
horn, Betreiberin eines Fitneßsn.1-
dios. Doch auch in Deutschland 
gehört das Fitncßstudio mittler­
weile zum alltiiglichcn Leben. 
I lcute unterscheidet man bei die­
sem Sport allerdings verschiedene 
Philosophien. Es gibt immer noch 
die „Mud.ibuden", in denen 
\fochtegern- rnol<ls schwitzen. 
Es finden sich aber auch 'tud1os, 
bei denen sehr, icl \Vert auf die 
\usgewogenheit des Tramings 
gelegt wird. 

Doch egal, welche Philosophie 
bevorzugt wird, das Ziel der 
Schwitzenden bleibt gleich. Sie 
wollen ihrem Ideal naherkom­
men. Für die einen lautet die De• 
vise: das Fett mu!S weg, fur die an­
deren: die 1uskeln müssen her. 
,, Viele kommen mn einer konkre­
ten \'orstcllung, wie 1hr 1'.iirper 
aussehen soll", sa!,rt \1ich:icla. 

11\V1chuger ist aber, dal\ man aus 
seinem eigenen Körper dru; Beste 
macht." 

Dennoch gibt es immer mehr 
\1enschen, die dem Fitneßwahn 
verfallen. Sie geraten in emen 
Teufelskreis au~ Diäten und ex­
zessivem Traming. Diese Fit­
neßfrcaks verbringen fast ihre ge­
samte Freizeit 111 Studios. \Ve<ler 

,rippe noch \1uskelzerrungen 
können sie vom Training abhal­
ten. Sind sie gezwungen, eine 
Pause 7.ll machen, plagt sie das 
schlechte ,ewissen. Viele Betrof­
fene empfinden das Pensum, das 
sie leisten, als normal. Finsichtig 
werden ie, wenn überhaupt, erst 
nach einem totalen Zusammen­
bruch. 

Michaela zieht die Grenze wm 
extremen Körperkult Jn einer an­
deren ~teile: ,,\\'enn jemand 
Schil<ldrusenhormone nimmt, da­
mit er Ge,~id1t verliert, oder mit 
•\nabolika <las \ 1uskclwachstum 
steigert, hat <las nichts mehr 1rut 
Sport w tun." SIMONE NomR 
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In der Jugendkultur rumort es. Jugendszenen wehren sich ge n ihren 
kommerziellen Ausverkauf durch Mode- und Sportfirmen. einsteins sprach 
mit Michael Müller, Chef der Münchner Agentur Krauts PR, über Kitsch und 
Kommerz, alte Werte, Anzüge und Kostüme, Skater und Marketingexperten. 

Anschcmend hndet cme I rend­
wcn<lc unter den J ugcndlichcn 
statt. lmmcr mehr Klassiker wer 
den zu „ln'' Marken. Cibt es eine 
J cubesinnung abseits ,·om Kom­
merz~ 

In den lerlten Jahren wurde al­
les schnellebiger. In rasendem 
Tempo überholten sich neue Mo­
de-, Musik- oder Funsport­
Trends. Das ging so weit, daß jetzt 
so etwas wie eine Rückbesinnung 
stattfindet. Man spricht vielleicht 
nicht mehr ganz so laut darüber, 
ob ein Thema „hip" ist. 

Eigenschaften wie Qualitlit, 
Preis oder '\uthcntizität gewinnen 
bei vielen jungen Menschen wie­
der an Bedeutung. Da kann es 
schon sein, daß der eine oder an­
dere Klassiker wie etwa Anzug 
oder Kostüm bei der jungen Ziel­
gruppe wieder auf offene Ohren 
stößt. 

\lan redet zunehmend Yon ei­
nem Zmicl an ,\brkcn und Pro­
dukten Ha~ smd ehe hilu;en. 

Die J ugcndlichen selektieren 
immer different,icrter. Eine Ge­
neration, die von !Jein au[ gelernt 
hat mit der heutigen Medienviel­
falt und der Informationsflut um­
zugehen, kann sehr genau unter­
scheiden, oh eine Firma sich hei 
ihrem Angebot ernsth:ift mit Ju­
gendthemen auseinandersetzt 
oder dieses l mage nur konstru­
iert. Ein »unechtes« Angebot 
wird immer häufiger enthint und 
dann abgelehnt. Das Markenbe­
v.rußtscin ist vor allem bei den 14-
bb 29jährigen hoch. Zusätzlich 
beeinflußt das eigene mfel<l, 
insbesondere der Freundeskreis, 
die ·wahl der Marke wesentlich. 

\\ dchc Branch<.:n htkomm<.:n 
den \ \'andcl ,1m stärksten zu 

pürcn. Sport, \lusik o<ler \lode? 
Der Textilhandel klagt bereits 

seit einiger Zeit i.ibcr schlechte 
Abverkäufe, und doch giht es 
neue und alte Modemarken, die 
mit interessanten Konzepten be­
achtliche <'rfolge erzielen. Der 
Sportmodebereich erfreut sich 
aber weiterhin wachsender Be­
liebtheit. 

In den B0ern haben unter ande­
rem Bands wie etwa Run DMC 
oder Beasty-ßoys-Kleidungs­
trends gesetzt. \Vie ,1ichtig ist der 
F.1ktor Alusik und Sport für Be­
kleidungstrends' 

Die llip IIop-Kulrur hat sich 
schon sehr irüh auch über Mar­
kennamen ausgedrückt. Run 
DMC hatten auf einer ihrer 
frühen Platten sogar ein Stück mit 
dem Titel „My Adidas". 

Die Turnschuhsammlung war 
ein wichtiges Statussymbol dieser 
Kultur. Im Sport haben vor ,1llem 
Snowhoanlcr neue modische Im­
pulse gesetzt, die stark von der ka­
li fomischen Surf- und Skate­
hoardszene geprägt waren und 
später l'0n einigen Modefirmen 
übernommen wurden. Das Drei­
gestirn Sport - Mode - Musik be­
einflußt sich ständig gegenseitig. 

\ \ t lclw Richrun~, muß cmt. 
,\Llrke einschlagen, 11m Jugendl1-
c.:ht 1.u crn:1chenr 

Eine ehrliche Auseinander et­
wog mit der Zielgruppe ist eine 
gute Basis. Vielleicht sollten die 
Marketing-Entscheider tatsäch­
lich einmal gemeinsam mit ganz 
unterschiedlich interessierten ju­
gendlichen an einem Tisch sitzen. 
fl fon sollte wissen, mit wem man 
es zu run hat, bevor man voreilig 
,rnf das falsche Pferd setzt. Ju­
gendmarketing ist in aller Munde, 

und es droht mittlerweile eine 
ähnlich falsche Interpretation wie 
bei der Kommunikation mit den 
ogenannten »neuen Alten«. F.s 

gibt eben keine allgemeingültige 
Zauberformel. 

,,No fururc", die, \111-ßock-.f u­
gcndlichen, das war cinn1al. \Vo­
h.in geht der Lifestyle im auslau­
fenden Jahrtausend? 

Die Jugend i t spaßorientierl 
und konsumfreudig, aber eben 
auch kritisch gegenüber aufwen­
digen Markenauftritten. 

Sie interessieren sich für Tccl,­
nik. Die Clique wird zur zweiten 
Familie. Es entwickeln sich st1in­
dig neue Gruppen, Szenen und 
Subkulturen mit völlig unter­
schiedlichen Verhaltensmustern. 

Die Veränderungen vollziehen 
sich zum Teil in so hoher Ge­
schwindigkeit, daß man nur durch 
den ständigen Dialog mit der Ju­
gend verstehen kann, in welche 
Richtung es gerade geht. 

INTERVIEW: STEPHAN LEY 

Michael Müller, machte sich 
1993 mit einer eigenen Agentur 
selbständig. Er betreut unter an­
derem Projekte für verschiedene 
Sport-, Mode- und Musikkun­
den aus Deutschland, den USA 
und England. Mit dem „Krauts 
Navigator" veröffentlicht der 
PR-Berater außerdem ein Kom­
pendium, das auf rund 100 Sei­
ten einen umfassenden Über­
blick zur deutschen Jugendkul­
tur bietet, die sich vor allem über 
ihre Freizeit- und Medienge­
wohnheiten bestimmt. 
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Istanbul-Imbiß 

Luitpoldstr. 7 
Eichstätt 

CAFE IM 

PARADEIS 
Marktplatz 9 

85072 Eichstätt Allmuhl 
'Zr O 84 21/3313 

Telefax 3313 

geöffnet 
9 bis 23 Uhr 

~ •· .. -. 
, ·w.r 

.,,':!"''!:"' ~-:}t: l 

' :. -.:-;,!•J RELLER 

Tiiglich geUffneti Das lebendige Cafi in historischen Rllmnen, 
direkt am Marktplat1 1 große Terrasse. 

R ichhaltige fr{ihstücksangebot, kleine G richte zum Mittag• 1111d 

Ab ndessen. Wir empfehlen un er Rllumlkhkeiten fiir kleinere 
und größere Veranstaltungen 1 Familienfeiern und Tagungen. 

it diest>m , ommer geöffnet: 
Der Paradei -J<eller. Di tilvolle Bar im historischen Gewölb . 

Wir laden Sie ein: Oi, • Do.: 20,00-J."" Uhr• Fr.• a.: 19,nn.2,00 Uhr 
o, • l\lo,t geschlo cn 
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Freiheit um jeden Preis 
Scientology - eine kirchliche Gruppierung oder Bedrohung für den Staat? 
einsteins im Gespräch mit dem Eichstätter Pfarrer Alois Haslbauer. 
Mit der erorc!J,ung vom Juni 
1997, die religiöse Gruppierung 
der 'cientology Church vorerst 
ein .hihr durch den Verfas­
sungsschutz überwachen 1u las­
sen, hat sich Deutschland in die 
Zwickmühle gebracht. Sensibel 
Jer i\lachtübernahme durch die 

ationalsozialisten 19 3 3 wegen, 
wittert man bei der undurchsichti­
gen Religion ebenfalls eine 1e­
fahr für den taat. Doch dem re­
soluten Durchgreifen folgte l'ri­
tik aus dem i\usland. Allen voran 
wirrt das Außenministerium der 
Vereinigten Staaten der Bundes­
regierung die Beschneidung der 
Religionsfreiheit \'Or. einsteins 
bat einen Vt:rtreter der 1\mts­
kirche, Pfarrer Alois T lasluauer, 
um eine kurze Stellungnahme zur 
„Bedrohung des Staates" durch 
Scientologen. 

\ Vic \\iirden Sie die 
Scientolo~} Chu['(:h drnrakten-
Kren. 

Da· ist für mich eine ,ruppe wie: 
viele andere auch. ie versprechen 
dem 1enschen II eil für ein besse­
res Leben w1<l sind soweit auch le­
gitim. Mich stört allercling , daß 
sie \Vörter wie ,ott und Religion 
benutzen, obwohl ie dessen In­
halt nicht näher beschreiben. Ich 
denke, daß sie wohl eher ein 
Wirtschaftsunternehmen in<l. 

\ \ 1:shalh nennt ;1ch 
Scientology Ihrer \lemung nach 

ll1l' 1'.1rcbl. 
Das erlaubt, im analogen i1111 

Begriffe wie l foilslehre w,d ,lück 
zu verwenden. Schlicht gesagt 
handelt es sich dabei um einen 
Etikettenschwindel Die Kirche 
wendet sich an alle, cientology 
nur an die, die Geld haben. 

\\ o liegt lhn.:r \lcmunf?" nach 
die ( ,d·1hr ,·on "ciemol >~ 

In der bhängigkeit von den 

Kursangeboten, denn bis ich die 
Freiheit erlangt habe, brauche ,eh 
das ganze Leben. Außerdem bin 
ich ohne Geld für die ,rurpe 
nicht mehr interessant. Die sozia­
le Verantwortung bleibt auf der 
Strecke, spaltet somit also die 

,esellschaft und macht ie kaputt. 
Und sie wollen ihre Interessen 
einbringen, deshalb sind vor allem 
Beamte in Schlüsselpositionen 
und Manager interessant. 

",ehen "iiL cmL \ t'r~ch\ onmg 
Ir<.gu1 Ju1 ~t,ut 

'eit es Geheimgruppen gibt, 
gibt es diese Bcfürchrungen. Zu 
recht oder zu nrecht - man un­
terstellt ihnen, daß sie die 
\\'cltherrsc.:haftwollen. kh denke, 
man sollte aufmerksam sein. 

h..önntL ",c1entolo1.0 d1L [ irc:hl: 
der Zukunft sein - nur der einzel­
ne zahlt, und er soll losgclost \'Oll 

allem l.\lStler<.n. 

. ic sind die neuen itma.nbieter, 
und auf den er ten Blick scheint 
alles sehr interessant. Man kann es 
sich mal anschauen, sollte aber 
kritisch bleiben. Wie geht man 
beispielsweise mit Schwächen um, 
und kann man aussteigen? Mnn 
sollte sich mit keiner Gruppe total 
identifizieren. 

\ knti,llrrn Sie an der 
.,Rd1g'IOn tk <;,c1cntolo~ren 

Es kommen Elemente aus <ler 
,,Sciencefiction" mit rein. Es fin­
det ein völliges Absehen von den 
Problemen dieser \ Veit statt. 
Diese Ideologie ist zutiefst men­
schenverachtend, denn der 
Mensch i t w,d bleibt erdverhaf­
tet. 

Dabei bieten sie doch wirklich 
attr:lktivc achcn an, wie zum 
Beispiel diese chulll11gen für 
Manager, aber weshalb muß man 
daraus gleich eine Religion ma­
chen - da nervt mich ziemlich. 

INTERVIEW: CLAUDIA SCHEIDERER 

Scientology 
.. Die Lehre vom Wissen": Stu­
dium der Seele in Beziehung zu 
sich selbst, zu anderem Leben, 
zum Universum. Ziele sind die 
geistige Befreiung, Selbstbe­
stimmung und ein Bewußtsein 
über sich selbst. 
Das Programm: Lösung von 
Problemen in Aspekten wie 
Kommunikation, Ehe und 
Partnerschaft. Sie stehen dem 
geistigen Fortschritt im Wege. 
S.C. will helfen, das Bewußtsein 
anzuheben. 
Grundsätze: Geistige Freiheit 
und Erlösung sind solange nicht 
möglich, als der Mensch in un­
lösbar erscheinenden Problemen 
verstrickt ist und ihm wirkliches 
Verstehen fehlt. Diese Ziele sind 
nur zu erreichen, wenn der 
Mensch auch für das Heil seiner 
Mitmenschen Sorge trägt. 
Die Hierarchie: Es gibt sechs 
Kirchenstufen. Die unterste stellt 
die Mission dar. Die oberste ist 
die sogenannte Flag Ship Service 
Organisation und befindet sich 
an Bord des Schiffes 
.,Freewinds". 
Clear: Zustand oder Person. Er 
ist vernünftig, da er mit ihm zur 
Verfügung stehenden Daten die 
bestmöglichen Lösungen auf­
stellt. Ein Clear ist ein Wesen, 
das seinen eigenen reaktionären 
Verstand nicht mehr hat. 
Dianetik: Eine von L. Ron 
Hubbard entwickelte Methodik, 
die dabei helfen kann, uner­
wünschte Empfindungen und 
Emotionen zu lindern. Wichtig: 
Was die Seele dem Körper durch 
den Verstand tut. 
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Die Unruhe macht sich in Kao·in 
jeden 'onntagahend breit. Pau­
senlos schaut sie dann auf di Uhr, 
schließt die Tür nb, stöpselt das 
Telefon aus. ,, Jleich beginnt 
111eü1e heilige halbe Stunde", 
erzählt die 21 jährige Studentin 
und schaltet den Fernseher ein. 
ARD, erstes Programm. ,,Gleich 
darf mich wirklid1 niemand mehr 
stören", sagt sie und schaut ge­
bannt auf den 1\pparat. Dann ist es 
endlich 18.40 Uhr. ,,Linclenstra­
ße" - groß wird das Stra(knschild 
eingeblendet. \1utter Beimer alias 
Marie-Luise i\1arjan kommt ins 

Bild und diskutiert mit Filmsohn 
I lausi. 1 ·:min wendet ihren l 'opf 
nicht vom Fernsehhildschirm ab. 

30 Minuten später ist schon 
\.\ ieder alles vorbei. , Ich werde sie 
umbringen, die ] Iure", schwört 
Lindenstra(Scn-ßlumenverkäufcr 
Olaf Kling und reißt seine i\ugen 
weit auf. Drnmatischc i\lusik, der 

bspann. \Vns jetzt passiert? Das 
wird Katrin wie alle anderen 
Linclenstraßen-Fans erst eine 
\Voche später erfahren. 

,,\Varum ich Lindenstraßc 
schaue? \Veil ich die Spannung 
liebe, mit der ich mich auf die 
nächste Folge freuen kann", 
erklärt l'1ltrin, deren Leidenschaft 
sogar ihren Terminkalender 
bestimmt. .,Sowas wie die Linden­
straße mufJ man einfoch an­
schaul!n. Ist doch echter Kult 
geworden!" föhn sie fort. 

Uic Passion von l\.atrin teilen 
sich i\1illioncn von Serienfans. 
Die Auswahl ,lll Seifenopern ist 
groß, für fast jeden Geschmack 
wird die passende Sc.:ric ausge­
strahlt. Ob „Lindenstraße", 
„i\1arienhot'', ,,Gute Zeiten 1 
schlechte Zeiten" oder J 
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„Verbotene Liebe" - fast alle 
Seifenopern gibt es ·chon seitJah­
ren. ,,Mir wird in , eifcnopern 
immer eine interessante \Veit vor­
gespielt", erzählt die 29jährige 
Ileidrun, die fast keine Folge vom 
„Marienhot" verpaßt hat. ,,Wenn 
doch chon in meiner richtigen 
Nachbarschaft so wenig los ist. .. " 

Seifenopern sind immer für ein 
Jubiläum gut. 1997 wurde bereits 
die 600. Folge Lindensrraße 
gesendet, rund acht 1illionen 
Serien-Fans schauen jeckn Sonn­
tag zu und formieren sich in 
Fanclubs mit amen wie „Ano-

nyme Interessengemeinschaft 
Lindenstraßc" o<ler „Rehlcin" 
(Spitzname von Berta Griese). 
,,Ich tin<le es mutig, da{~ die ,Lin­
den tralk' Themen aufgreift, die 
aktuell sin<l - eg;1I ob 1\ids oder 
J Iomoscxualität", sagt I ntjn (N). 
Grenzen kennt der Serien-Kult 
keine. Es kommt vor, daß sich im 
Pressebüro der Lindenstraße Bei­
leidsbriefe oder Bewerbungen urn 
die freie \Nohnw1g stapeln, wenn 
ein Schauspieler den Serientod 
sterben mußte. Der Erfolg der 

Es lebe die Familie! Onkel Franz 
(1.) ist bei Helga Beimer (m.) in 
der Lindenstraße 
allerdings selten 
ein willkommener 
Gast zum 
Essen. 

,,Daily oaps" ist ähnlich gigan­
tisch, das Serien- 1otto „Es wird 
viel passieren" ist für die „Marien­
hof''-Macher Programm gewor­
den. \Nurde die erie von 1992 bis 
1994 zunächst dienstags und don­
m:rstags ausge trahlt, lieg das 
Team 1995 auf die tägliche Sen­
dung um. Inzwischen wird jeden 
Tag eine neue 25minütige Folge 
produziert, die 750ste \.\urde am 
19. Juni 1997 ausgestrahlt. Im 
Jahr 1995 erreichte der 
.,,\1arienhof" laut \!TecliaAnalyse 
einen M.1rkrnnteil von 25 Prozent, 
1996 lag er sogar bei üher 30 

Prozent. ,\uf einem iihnlichcn 
h·eau siedeln ich Jie \ntcile 

1·011 „Verbotene Liebe" ;)11, 

Rettung iibrigens für alle, die 
die nächste Folge ihrer Lieb­
lingsserie nicht ;ibwarten können: 
Im Internet sind ,ick Seifenopern 
vertreten, damit Fans die \Vo­
chcnvorsch:rn lesen und mit an­
deren F,rns diskutieren können. 

STEFANIE ßLEY 
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Das einsteins-Rätsel 
Aha, Sie gehin!Relse attm zu den 
Lesern, die etne2 tsehrift zuerst nur 
durchblättern und beim Rätsel 
hängenbleiben! 

3) Wie lautet Berta Grieses 
Spitzname in der „Lindenstraße"? 

m 

2) Wer singt die Vfl-Bochum­
Hymne „Tief im Westen"? 

1) Wie heißt das Alk 
das im Indianer-Rau 
.,Peyote" vorkommt? 

Na, so einfach soll's dann 
Lösungswort ist noch ve 
Buchstaben müssen durch 
Alphabet ersetzt werden. ~ 
bestimmte nzahl an Bu 
Alphabets zurückgehen (von 

kom 
Artikel a 

ist schon eine 
sem Rätsel 

erum, die 

6) Wie nennt man das 
vierte Prinzip der 
japanischen 
Teezeremonie, das für die 
,.Ruhe des Geistes" steht? 

Ein Tip für alle, die diese Zahl nicht erraten wollen 
unJ in der chuJe ,Caesar' gelesen haben: 
"Gallia est omnis divisa in partes ... "? 
Als Lösungswort ergibt sich der Name eine omic­
Figur, die tierischen J ultstatus hat. 

ANTJE KÜCKEMANNS 

Das Lösungswort: OlJlJOlJO 
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.. e 
BEI UNS IST ES AM SCHONSTEN! 
Die Welt ist groß und in der 
Regel rund. Der Länder 
gibt es viele und die 
Menschen, die in 
ihnen wohnen, 
sind schon rein 
zahlenmäßig 
auch nicht ge-
rade wenig. 
Sie unter-
scheiden sich 
in Sprache, 
Form und 
Farbe, wie 
auch in ihren ri­
tualisierten V er­
hal tensm ustem 
voneinander. Der 
Asiate beispielsweise 
ist klein und gelb, kann 
keinen Cappuccino kochen 
und zieht übcr.ill ungefragt die 
Schuhe aus. Weil viele Leute Jas 
ziemlich asozial finden, muß er 
Karate können. Der Indianer ist 
tolz und rot und tapfer und stirbt 

immer im dritten Teil. Manchmal 
merkt er aber auch daß er eigent­
lich noch gar nicht tot war, geht 
zum ZDF und kehrt zurück -
dann ist er ein peinlicher alter 
Tatterkreis und spricht aus Frust 
nur mit schwuchcclig französi­
schem Akzent. 

Der Europäer ist im Grundton 
hell, z.wischen käsig und nnge­
brannt, je nach Anbaugebiet, und 
auch sonst regional sehr verschie­
den. Der Italiener :,,um Beispiel ist 
trotz Goldkettchen eher gelassen, 
hat eine lange udel und beendet 
fost jedes Wort mit einem ,e' 
(,,Eine ,rappa nufc J lause?"). 
Der Franzose hingegen ist immer 
hektisch, raucht dabei selbstge­
clrehte Fluppen und denkt pau­
senlos nur an Ficken, was ihn in 
eine ständige Existenzkrise führt. 
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Dem llolländer ist absolut al­
les scheißegal, deshalb 

züchtet er Tomaten 
ohne Geschmack 

und entwickelt 
Femsehshows. 
Der Deutsche 
letztendlich ist 
gan:t, anders. 
Er ist über­
durchschnitt­
lich intdli­
gen t, gutausse­
hend und 

glaubt das mei­
stens sogar wirk­

lich. I läufig i t er 
aber auch etwas 

klein und gedrungen, 
doch das akzeptiert er 

mit Würde. Früher ver­
suchte er einmal, groß w1d blond 
zu sein, aber das ging auch in die 
IIose. Dafür ist er aber korrekt, 
fleißig und kommt stets pünktlich, 
selbst wenn er gar nicht wei(3 wo­
hin. Wenn der Deutsche nach 
dem inn des Lebens sucht, füllt 
er ein Formular aus oder klemmt 
Zettel an die Windschutzscheibe 
von Falschparkern. Ironie hält er 
für eine } rankheit und I Tumor 
mache ihm Angst, außer er kennt 
die Pointe. Deshalb versucht er 
seit Jahrzehnten, ihn mit 
Sketchparaden, f arnevalsumzü­
gen und chmunzel-. hows, in de­
nen spaßige Sparkassennngestellte 
antike Witze erzählen, endgültig 
auszurotten. \V,enn gar nichts 
mehr klappt, hört er Blasmusik 
oder häkelt lustige Hütchen für 
sein Toilettenpapier. Aber 
manchmal lächelt er auch heim­
lich, und das macht ihn sympa­
thisch ... und uns nlle ein klein we­
nig stolz, daß wir dazugehören 
dürfen! OLIVER KALK0FE 
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